
Stizze aus dem Elsafz. Von E lse 
h is f se r. 

Rosig schimmert die Wallmauet der 

hohlandburg in der Abendsonne, 
schroff reiten sich die iantigen Thurme 
der Drei-Ren in das reiche Blau des 

himmelg. Feine dunstige Wölkchen 
umslattern die alten Zinnen wie 
Fichte, wehende Wimpei. Jn fried- 
liche-n Fluge segeln die Bitrgfsllen 
durch die Luft, zuweilen schrillt ihr 
wilder Schrei über die Berge Wie 
tief-tlasfende Wunden im Körper des 

Gebirgej scheinen die Sandstein 
btüche in der rothen Abendsonne. 
Dnntle Tannensorften uinfäuinen sie, 
heller Kastnnienwalo Ichievt sich gold- 
grün dazwischen 

An die Berge lehnen sieh die Reb- 

hiigel, die sich nach der weiten Ebene 
hin sanft abstufen. Die Dörfer trie- 

chen an den Hängen empor oder la- 

gern sich in Mulden und Hügelsaltenz 
die Ziegeldächer leuchten sahl, und die 

alterthümlichen Kirchthürme, die ein 
breites Storchnest krönt, schauen be- 

höbig in&#39;s flache Land hinaus. Hier 
und da hebt sich ein helles herrenhaus 
mit langer Häuferfrvnt aus den ural- 
ten Bau-neu des Parteil. Die weichen f 

.Klänge der Glocken schweben durch 
den stillen Abend. 

Der alte Armand tritt unier vag( 
Portal des Schlosses, das, mit denis 
Rücken an einen stachen Rebhiigel ge- i 

lehnt, die Ebene bis zum Schwarz-s 
ioald überschaut. Er versucht seinen: 
alien krummen Rücken gerade zu! 
recken, und er stöhnt leise bei der ver- 

» 

geblieben Mühe. Die zitternde Grei- 

senhand legt sich an die Stirn, und 

darunter hervor spähen die kleinen 

grauen Augen in das Land hinaus. 
Wie eine große weiße Schlange 

kräuselt und schlängelt sich der Rauch 
einer Lokomotive durch die Ebene. Die 
Sonne wirst rothe Restere aus die 

schneeigen Wogen und blitzt in den 

Wagensenstern, laut und vergnügt 
schrillt der Psiss der Danipspseise. 

Der Alte zuckt zusammen. Seine 
Lippen zittern heftig, und er athmet 
beklommen. »Jetzt lomiiit er!« sagt er 

seise vor sich hin; seine Stimme ists 
ganz erstickt, wie angstgeguiilt. Er 

sährt sich niI vorsichtiger Hand iiber » 

die langen, weißen Haare, und seine 
Augen suchen nach Staubslecken auf 
der dunklen Livrer. Er schiebt die- 

schwarze Kraioatte zurecht und sährt’ 
rnit dem Taschentuch iiter die blinken ; 

den Wappenknöpse. 
Drunten in der Ebene hält der 

Zug: stöhnend und schnaubend arbei- 
tet die Maschine und athniet« schwarzen 
Rauch aus. Dem Alten zittern die 

Knie unter dem Leibe. »Jetzt kommt 
erk« wiederholt er tonlos, die welken 

Lippen zucken. und in den Augen steht 
ein slackerndes Licht. 

Jetzt sollte er ihn endlich wiederse: 
hen, seinen jungen Herrn, jetzt end- 

lich nach langen Jahren! Wie lange 
ist es her, daß er ihn zum letzten Male 
in den Wagen gehoben hatte? Da hatte 
der stramine, lebhaste Junge seine 
Arme um den Hals des Dieners ge- 

legt und hatte ihn herzhast aus die 

Wange geküßt. 
Und die junge Mutter in dem 

schwarzen Wittwenkleide hatte ihr 
Kind an sich gedrückt und hatte noch 
einmal zurückgeblickt aus das kleine 
weiße Mausoleum, in das sie vor ei- 

nigen Wochen den Gatten gelegt hat- 
ten. Dann ioar ihr Blick hinüberge 
slogen zu dem Schwarzwalde, hinter 
dein ihre heimath lag. Und der alte 

Armand hatte in devoter haltung mit 

geballten Fäusten dein Wagen nachges- 
starrt, und er hatte ausgestöhnt bei 
dem Gedanken, das-i die junge Baro- 
nin den kleinen Lothar mit sich nghin 
aus die andere Seite des Rheine-L 
Nun würden sie da einen richtigen 
«Prussien« aus ihm machen! Der alte 
Diener hatte sich in den tiefsten Win- 
kel des Parkes verkrochen und bitter- 
kich geweint vor Wuth und Weh, und 
sein Her-i hatte sich wild zusammen- 
gekranipst, und die Musteln in dem 
verwitterten Gesicht hatten gezuckt· 

Ein »Prussien« sollte der kleine Lo- 

thar werden! Ein »Praisien«"-— der 
Enkel des Barong Rene de Lang- 
evurti Der die Preußen gehaßt hatte 
ntit seiner ganzen Seele, Und der laut 

ausgejauchzt hatte, als es in den Krieg 
ging. 

Und heute war der M. August. «- 

Der alte Mann lrainpste die Hände 
ineinander. Der lis. August des gros- 
szen Kriegsjahres stand iiber seinem 
Leben als der siirchterlichste Tag, den 
et erlebt. 

Aus der Höhe von Mars-la:Tour 
war ei. Die scanzösrsche Kavallerie 
stand tamptbereit. Und er sah immer 
in das schmale, zuckende Gesicht seines 
deren, der in der schmucken Chasseur- 
Unisorm leicht und lässig tm Sattel 
saß wie immer, als gelte es nur einen 
Spazierritt tiber die Boulevards. 
Sein Gesicht war vor Daß und 
Kampsbegier tief gebleicht, die Augen 
sprühten nnd die seinen Flügel der 
Nase bebten leicht. Armands Vers 
hatte schwer geschlagen unter dem 
tiibnrn Gesicht seines deren, und er 

holte sich Muth aus seinen lodernden 
Blicken. 

Dann tarn die große Attaete. Drü- 

ves- die kindisch- Kapaaekik in ung-. 
heurem, hlitzendem Haufen. Arniand 
hatte die Zähne tief in die Lippe ge- 
vissen, er fah nichts als den schlanken 
Rücken feines Herrn dicht vor sich, 
weit vorniiber gebeugt, in der Hand 
die-blitzende Klinge. Er hörte nichts 
als ein gewaltiges, ohrendetäudendes 
Donner-n als wütheten Gewitter nn-v 

ter dem Erdboden. Dann ein fürch- 
terlicher Lärm. Die Schwadronen 
Prallen in wiithendem Ansturin auf- 
einander. Er sieht seinen Herrn 
nicht mehr, er ist in einen wil- 
den, wirren Knäuel gerathen, ein 
wahnsinniges Handgemenge umtoht 
ihn, da — dicht vor ihm der 

helle Rock eines feindlichen Dra- 
goners, er sieht einen Augenblick 
die Mündung eines Revolverg. dann 

fühlt er einen Stoß gegen die Schul- 
ter. Vor seine Augen schieben sich 
Schleier. der wüste Lärm dämpft sich, 
wird ferner, immer ferner 

Als er die Augen wieder aufschlägt, 
sieht er die schlanlen Pappeln der 
Allee dicht vor sich, aus den spielenden 
Blättern liegt die Abendsonne mit· 
verlöschendem Licht. Er liegt ini 
Straßengraben; über ihm, neben ihm 
Todte, Sterbende, Verwundete, Men- 
schen, Pferde, Waffen; Winseln, 
Stöhnen, Schreien Mühsam rich- 
tet er sich auf, seine Unisorni ist blut- 

übersttörnt. 
Da sieht er dicht neben sich ein 

schmales, weißes Gesicht zum Himmel 
emporgereat, die Lippen zusammenge- 
lnifsen, die dunkeln Lider gesenkt. 
»Baron Rene!" Die Todesangst klingt 
aus Armands Stimme. 

Der Offizier schlägt langsam die 
Augen auf und blickt ihn verständnis- 
log an. Dann hebt er den Kopf und 

lauscht mit Pirrem Blick. 
Da wehen von fernher Hornsignale 

iiber die Hochebenr. Die Verwunde 
ten horchen athemlos. Da noch 
einmal »prend5 casquettesprends 
casquette« — die französischen Sig- 
nale zum Rückzug. Es ist, als wolle 
ihnen das Herz im Leibe stillstehen. 

»Nous fommes battu5!« sagt leise 
ein Chasseur d«Asriaue, der mit dlu 
tendem Schädel auf dern Grabenrand 
liegt. 

Armand schaut auf seinen Herrn. 
Dessen Gesicht verzerrt sich in fürch- 
terlicher Qual, Haß sprüht ihm aus 
den Augen. Wuth und Weh zucken um 

den blassen Mund. Er tann ro nicht 
glauben, will es nicht glauben. 

Da sprengt über die Straße ein 
kleiner Trupp seindlicher Ulanen. 
Staubbedertt die blauen Uniformen, 
nur die Metallbeschlöge blinten noch 
im lehten Sonnenstrahl. 

Baron Nene richtet sich mit zufam- 
mengepreszten Zähnen aus und sieht 
ihnen haßerfiillt entgegen. Seine 
Hand tastet im Grase und umtrallt 
den Revolver. »Revanche!&#39;« stößt er 

heiser hervor und hebt die Wasse Der 
vorderste Ulan stürzt hinteniiber aus 

dem Sattel Das todtmüde Pferd 
bricht zusammen. 

Die andern stutzen. Dann treibt ein 
großer dlonder Ulan sein Pferd in den 
Graben hinein, mitten zwischen die 
Leichen und Lebenden Armand sieht 
sein rothes, zornflammendes Gesicht, 

’er sieht die breite Klinge, die aus das 
unbedertte Haupt seine-«- Herrn nieder- 
saust. 

Das war am M. August gewesen« 
Und heilte ist wieder der lit. August. 

Und heute soll er den Enkel des 

iMannes wiedersehen, der droben bei 
TMarsslasTour in seinem Blute gele- 
lgen hat, dessen letztes Wort ein Schrei 
inach Rache gewesen. 

»Revanche!&#39;« Das Wort hatte ihm 
jahrelang in den Ohren gegelltz es 

war sein Zthorgens und Abendgebet 
geworden. und viele, viele hatten es 

mit ihm aelsetet. Doch allmählich wa- 

ren die andern ruhig geworden. Nur 
er konnte den Tag von Mars-las 
Tour nicht vergessen, das weiße, haß- 
verzerrte Gesicht ließ ihn nicht mehr· 
Er hatte ev dem Sohne geschildert mit 
stammenden Worten, und der Sohn 
hatte ihm mit feuchten Augen zuges- 

hört. Und nach ein paar Jahren 
hatte er doch eine Deutsche geheim- 
thei! 

Der alte Diener hatte die junge 

Frau aus tiefster Seele gehaßt, nnd 

er hängte sein ganzes Herz an den 

tleinen Lothar. Dem kaum erwachten 
Kinderverstande hatte er von dem 

Großvater erzählt, der die Deutschen 
so glühend gehaßt hatte, und heimlich 
im dunkelsten Winlel des Parteg hatte 
er in das tleine Ohr ein Wort ge- 
rannt wie eine Zaubersortnel: »Re- 
vanche!« Und wenn der Kleine das 

Wort gedankenlos nachsprach, hatte er 

ihn in die Arme genommen und zu- 
versichtlich in die lebendigen Kinderw- 
gen gedlickt. »Lothaire, la Revanche 
est a toi!« Und der Junge hatte die 
Arme geschwentt und hatte lachend 
und jubelnd das Wort gerusen wie ei- 
nen schmetternden Krieg-rus: »Re- 
vanche. Revanche!« Und der alte Die- 
ner hatte die geballte Faust gegen den 

sernen Rhein geschüttelt, und seine 
Augen hatten geblitzt, und kein Herz 
hatte gebetet um die große ache. 

Und wenn er der jungen Baronin 
begegnete, sah er sie scheu und tückisch 
von derSeite an. Ein leises Triumph- 
liieheln stahl sich um die dünnen Lip- 

pen. »Ich tin ihn schon den Haß 
lehren!« dachte er leidenschaftlich. 

Dann war der Vater des kleinen 
Lothar gestorben, und die Mutter war 

mit dem Kinde in die deutsche Hei- 
niath gegangen Armand wurde Ka- 
stellan und durfte das verwaiste 
Schloß hüten, nnd die junge Baronin 
tam zumeileu, um das Grab des 
Gatten zu beiuchen, aber den Knaben 
brachte sie nie mit. 

Doch heute sollte er endlich korn- 
inen! Der alte Diener richtete sich auf. 
Er mußte schon groß und start sein, 

gewiß war er ihm über den Kon ge- 
wachsen, der ·lleine, wilde Junge! Er 

lächelte ein wenig. Ob er wohl sein 
echter Longconet geworden war, oder 
ob er der Art und Rasse der blonden 
Mutter glich? 

Drnnten aus der Ehaussee rollte ein 
Wagen näher und näher. Die Erstli- 
page blitzte. die Füchse glänzten, und 
dik Augen des Kutscher-z strahlten vor 

Stolz und Freude. 
Schtoanlenden Schrittes eilte Ar- 

mand zum Wagenschlag, Thränen 
rollten ihm iiber die faltigen Wangen. 
Er sah ein paar fröhliche, lachende 
Augen, ein braunes, schmales Gesicht, 
das Gesicht des Großvaters-, das er 

so sehr geliebt, dann ——- — er schloß 
die Augen, -—- eine blaue Uniform, 
deren Aufschläge hell leuchteten, in 
deren Knödsen die Abendsonne blinlte 
und blitzte. Des Alten Gesicht wurde 
fahl. Er begriff nichts, starr sah et 

»auf die leuchtender llnisokm. 
Baron Lottjar lachte auf. Er sprang 

? aus dem Waan und schlug dem Die- 
ner auf die Schulter. »Guten Abend. 

z Armanol Lebst du auch noch? Gelt, 
s das hast du nicht aedacht, dasx ich schon 

Soldat bin? Jch bin gerade in Uni- 
sorm hergekommen, um dir eiueFreude 
zu machen, denn du bist ja auch ein 
alter Soldat.« Als er den verständ- 
nileosen Blick des Alten jah. fragte er 

neclend: ,,Oder redest du vielleicht nur 

Französisch?« 
Armand schüttelte den Kopf und 

verbeuate sich tief. Der junge Herr 
legte ihm die Hand aus die Schulter-. 
»Du mußt mir auch viel erzählen, — 

vom großen Kriege, » so viel ich mich 
erinnere, tonntest du das so statt« 

Ein Knopf des Aermelautschlags 
berübrte des Alten Wange, er zuckte 
leftia zusammen, eisia lrocb es ihrn 
über die Haut. Er wand sich unter 
der jungen festen Hand hervor. 

Lotbar von Lonacourt trat ins 

Haus-U Der alte Diener folgte ihm 
mit krummen Rücken und bete-altem 
Konse, die stieren Blicle auf den schma: 
len, elastiscken Rücken in der lnavpen 
Uniiortn geheftet. »Diese Unisorni-—-« 
murmelte er, »diese UnisorrnAJ 

Il- If II 

Die lichte Sommernacht senkte sich 
herab. Die Zinnen der Drei-Eisen 
reclten sich aespenstisch, die Thäler 
laaen dunkel. Auf der Ebene waren 

die Lichter dser tleinen Babnböfe zer-— 
streut, über der Str stand ein beller 
Dunstkreis-, in dem cvie belle Flecken 
die eleltrischen Lichter schwammen. 
Zuweilen rollte ein Zug in schnur- 
aerader Linie die Ebene hinab; die 
aroßen, bösen Aaaen der Lotomotive 
starrten tückisch, die bellen Fenster der 
Abtbeile glitten wie ein ieuriges Band 
durch die Nacht. 

Das Schloß schiei im tiefsten Dun- 
lel« Armand saß in seinem alten 
Wachstuchsessel. Er sah starr vor sich 
nieder, seine Hände leuchteten toächsern 
aug dem Dunkel hervor. Er hatte sie 
ineinanderaetrarnnst wie in körper- 
licher Qual. »Die Unijorm —— diese 
Unisorm ——" 

Er lachte leise auf. Das war ja 
ein wunderbübscber Scherz! Das war 

ja dieselbe Unisorm —-« dieselbe Uni- 
sorm batte der Ulan getragen, der den 
Baron Nene zusammenbiebS Er preßte 
die Zähne so tief in die Lippe, daß 
ein Vluttztropsen starrte. Die trua 
jetzt der Entel —. War das möglichs 
Mars nicht blutiaer Hohn? Ja. die 
trua jetzt der Enkel! Der Enlel, der 
seinem Großvater glich, der denselben 
seinen, vornehmen Kopf hatte, dasselbe 
lebendige, feurige Gesicht, dieselbe 
schmale, eleaante Gestalt, » damals 
in der Unisorrn der lsbasseurs, 
keute in der blauen lllinlal 

Der Enkel, dem er von dein Helden 
tod leg Großvaters erzählt, dem er 

von dein toüthenden Preußenbask ae 
fprockem den «er heimlich und lofs 
nunarsvou Das Hauperivort »rein-nasc- 
aelehrt Der den Ahnherrn rächen 
sollte, der die Tritolore zu neuen 

Siegen führen und die große Schmuck- 
löschen würde! Der war ein »prus 
sken« geworden « dieser schöne, starke, 
wilde Junge! Der war zu den Fein 
den neqangem diente ihnen, trug ib 
ren Rock. Und lachte vergnügt, nnd 
wußte von ieineni Unrecht, hielt es siir 
seine Pflicht und liebte das neue Va- 
terlnnd. 

Und der Großvater, der droben bei 
Marg-la-Tour lag, dessen lehte Sehn- 
sucht die Rache gewesen, war vergessen, 
--« der Enkel war ein Deutscher gewor 
den. Ha, würde denn das heiße 
Here unter der lothringischen Erde 
treitersttlaien können? Mußte es nicht 
ausslainmen ob der Schmach? Sie 
hatten ihm das Leben und den Sie-g 
genommen, und nun nahmen sie ihm 
den Enkel. 

Armand erhob sich zitternd. Er 
athmete schwer. Alle im waren 
ruhig geworden, seit Jahr schon. 
Sie freuten sich des reichen riedens, 
und nur wenige sehnten s alte 
Vaterland zurück. Nur er war hart 
und treu geblieben tnr haß, der ster- 
bende Blick seines Deren hatte ihn ge- 
halten und seinen Trotz gestöhlt. 

Seine Stirn brannte, das alte Hirn 
arbeitete fieberhaft nnd malte ihm 
wilde, schreckensvolle Bilder vor die 
Seele. Die hohen Pappeln von Mars- 
1a-Tonr standen wieder im goldenen 
Abendlicht» nnd wieder däumte sich 
das stolze Herz des Barong Rene nn- 
ter der beißen Schmach. er hob die 
Hand, nm sterbend »in rächen. Da, 
der Ulan, der in den Graben sprengte, 
blaß nnd zornflamtnend, s-- der hatte 
ja dasselbe schmale, liihne Gesicht, der 
hob ja die Klinge mit demselben heilt-: 
gen Zorn, ——» das war ja der Enkel, 
der den Großvater niederschlug 

Feuriae Ringe tanzten nor Ars- 
mands Augen, seine Hände brannten 
im Fieber, sein Athein flog, seine Ge- 
danken wurden wirr. Baron Lotbar 
in der brauen Ulanka der Feinde 
Und die Ausschliiae lenchteten, die bel- 
len Knöbte blitzten wie am Iaae der 
großen Schlacht. Wie ant dem Jun- 
gen die Uniiorni stand. io knapp saß 
sie nm den schlanten Leib. Ja, brannte 
ihn denn dieser Rock nich-i wie Feuer 
ans der Haut, brach er denn nicht 
zusammen, der Trenlose. der sein 
altes. antes Blut verricle Die Zähne 
des Alten tnirschten auseinander, seine 
Glieder wetten wie im Kampf. 

Leise schleichend aing er den langen, 
dnnteln Korridor hinab, tief aebengt. 
mit den matten Augen im Finstern 
blinzelnd, horchend tastend, vorsichtig 
kuppend Vor der Tbür seines inn- 
gen Herrn blieb er stehen. Er legte 
das Obr an den Spalt und horchte auf 
die tiefen, stillen Atbemzüar. die regel-: 
mäia schmollen nnd leise abnetsmend 
vertlanaen. 
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Armand richtete sich auf. 
streifte seine Hand kaltes Metall; er 

fuhr ,iurck. Dann lachte er aus. Da 
hing ia der verhaßte Rock. da hing ja 
die blaue Ulant«.1, wehrlos war sie fei- 
nem Zorn preisgegeben Ter junge 
Derr dachte wohl, er würde sie aug- 

hnrsten. Hahaha er wiirde sich diel 
Finger nicht damit heschmutzen Abers 
er wollte sie vernichten, zerreißens 
wollte er sie, mit seinen alten, mor:; 
schen Zähnen wollte er sie in Fetzen; 
zerbeisienl s 

lkr riß den Rock an sich, ichiittelte. 
ihn, trallte die Fingerniigel hinein, zog; 
und zerrte an deni sesteu Tuch. Dann 
hielt er plötzlich inne, ein neuer Ges? 
danke flammte auf in seinem erregten? 
Gehirn. Er wollte den Rock vernichten, 
das-. keiner ihn mehr sah, niemand ihn 
mehr fand! Nie wieder würde er den« 
Körper eines Longcourt uuiipannen 
Er schlich leise in den Bari tsinabx der 
Roet hin-J über seinem schlotternden 
Arm. 

Schlafend lag der dunkle Piri. 
Das siisze Dusten der Sonnnernacht 
stiea schwer aug- allen Bliithenkelchen, 
mit weichem Fluge zogen die Fleder- 
miiuse ihre Zielzactlinien durch die 
Lust, ein Mäuschen schrie heiser und 
strich um die regunagloie Wetterfahne. 
Der kleine Weiher lag starr und 
stumm, — der barg das Geheimniß 
wohl, der verschlang den blauen Rock 
und aad ihn nie mehr heraus! 

Armand hob den Rock mit der Lin- 
ien, mit der Rechten schlua er tlat- 
ichend aus den Stoff, als sihliige er 

einen wehrlosen Menschen. »Da, 
da, —- »sale pruisien!« Er lachte tri- 
umvhirend, streckte sich. holte weit 
aus —- 

Da duckte er sich plötzlich zusammen, 
er zog den Kopf zwischen die Schul- 
tern und wich von dem dunkeln Was- 
ser zurück. Seine iaghafte Dienerseele 
erwachte und erstielte die Wirth 

Was würde der Baron Lothar 
sagen, wenn er seinen Rock nicht fand? 
Die Augen der Lonaeourt konnten 
sprühen, nnd kein Dienerhlick hielt 
ihnen stand. 

Lanasam schlich er in das Haus eu- 
riick. Borsichtia öffnete er die Thiir 
des großen Gartens.mles, in dem die 
dunkeln Ahnenhilder hingen. Er wollte 
vor das Bild des Barong Rene treten, 
er wollte ihn um Rath tragen, er 

wollte ihm den Rock, den fürchterlichen 
Rock zeigen. 

Jrn Gartensaal war nach ein diehtez 
Dämmerlicht, doch driiben iiher dem 
Schwarzwalde alomm ein lichter, rosi- 
get Schein, der langsam wuchs und 
wie ein Feuerhrand hinter den fernen( 
Bergen lohie. Wie eine aroße, weiche 
Wogenlinie hob und senkte sich die 
Zchwarzwaldsilhnuette, und aus die- 
sen stsarren, dunklen Waden stiea die 
Sonne empor, sieahakt und tief- 
aliihend. Ueber dem Rhein laa ein 
rntiger Nebelstreisen; die Ebene 

Idgummerte noch im weichen Dämmer- 
J t. 

Armand trat dicht vor dag- Bild sei 
neö geliebten Herrn. Aug dem dunklen 
Hintergrunde hob sich lebensvoll und 

stolz das Haupt des jungen Kavaliers-. 
Der Mund lächelte, die Auarn lächel: 
ten, sorglos und strahlend veraniigt 
IVIr der Ausdruck der teinpercrnient: 
vollen Züge. 

Armand hob mit beiden Händen den 
Rock empor. ausgebreitet hielt er ihn 
dem Bilde entgegen. Sein Körper 
schwankte unter der Anstrengung, sein 
steifer Riicken lnadte. »Dentlt du an 

Mars-la-Tour —- Baron Reue, da 
kam einer, der hatte diesen Rock an, 
-—- es war das letzte, was du aeiehen 
haft im Leben, auf diesem Rock 
haftete dein sterbender Blick —-« 

Feierlich sprach der Alte. Dann 
wurde seine Stimme tchrill und hoch 
und überschan sich. »Er bat dich ver- 

rathen. —- er bat dich verrathen! Er 
trägt ieht den Rock, —- hörst du es. —- 

dein Enkel —- — —- »le dernier Longs 
coyrt"! —«&#39; 

Der iunae Kavalier droben auf dem 
Bilde lächelte strahlend. 

Der Alte bohrte seinen grimmigen 
Blick in die leuchtenden Augen. »Ver- 
stehlt du mich nichts« — Seine Züge 
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wurden starr. Warum lächelte der 
Baron Renet Warum sah er so fried- 
lich auf den verhaßten Rock herab? 
Hatte auch er vergeben und vergessen? 
Der Hteß die That des Enkeis wohl 
auch gut —— Er lächelte ja! 

Die Wände des weiten Gemaches 
wichen lanasam zurück. Die Gemälde 
an der Wand begannen einen lang- 
samen Reigenta:ie·. Eistalter Schweiß 
stand auf des Alten Stirn. Alle 
Longcvurts lächelten, tanzten, höhnten 
und verspotteten ihn. 

Vor seine Augen legte sich dichte 
Nacht. Er war allein, aanz allein mit 
feinem wilden Revanche Gedanken. 
Seine Hand tastete noch einmal über 
das alatte Tuch. Dann stand feinf 
Here still. —- 

Sie fanden ihn todt vor dem Bilde 
feines Herrn, der alte weißlnarige 
Kopf laa weich gebettet auf der blauen 
Ulanta. 

---—--.s--—— 

Was ein Mensch aushalten kam-. 

Bei der Belagerung von Nonen im 
Jahre 1562 mehrten sich die Einwoh- 
ner mit wahrer Todesderachtung ge- 
aen die französischen Etappen Un- 
ter den Vertheidigern der Stadt be- 
fand sich auch ein normönnischer 
Edelmann, Namens Francoia de Ce- 
oille. als Hauptmann einer Kompag- 
nie nnter dem Befehle des Grafen 
Montaociniiern. Während dieser atnl 
lö. Ottober auf dein Watte focht,· durch-bohrte ihm eine Ijiugtetenlugel 
den rechten Kinnbacken und drang in 
den Hals, woran der Verwundete 
bewußtlos vom Wolle in den Graben 
hinabstiiiztr. Einiae Schanzgrtiberl 
fanden ihn, hielten ihn für todt undi 
leaten ihn in eine Bodenvertiefung,’ 
dere leise Erde ihn zum Theil be- 
dectte. Hier laa de Ceville von Mor- 
gens 11 bis Abends 6 Uhr, als ihn 
endlich fein Diener fand. Dieser 
glaubte in dem regungslosen Körner 
doch noch Leben zu fpiiren und brachte 
ihn in ein nahes Kloster. Aber hier 
erklärte man den Hauptmann fiir todt 
und wollte ihn nicht verbinden. Da 
nahm der treue Diener den Körper 
seines Herrn wieder auf seine Schul- 
tern und trug ihn in feine eigene Her- 
berge, wo der fiir todt Ertliirte an- 

sing, deutliche Lebenszeichen von sich 
zu geben« aber noch immer bewußt- 
los im heftigsten Fieber lag. Dies 
dauerte fünf Tage. Als am ZU Ot- 
toker die Stadt mit Sturm genom- 
men wurde, rissen ein paar der ein- 
dringenden Feinde den fchwerkranien 
Mann von seinem Laaer und warfen 
ihn in einen Stall, der weder Licht 
noch Luft hatte. Aber selbst hier 
lief-, man dein Armen teine Ruhe, fon- 
dern mit vandalisckser Rohheit ergrif- 
sen ihn die plündernden Feinde und 

warfen ihn auf einen Düngerkaufen 
Hier blieb er dreimal 24 Stunden 
ohne jede Bedeckung, Wind und Weis- 
ter ausgesetzt, liegen. Um nicht zu 
erstarren, arnh er sich mit dem Rest 
seiner Kräfte so tief als möglich in 
das unappetitliche, überlduftende aber 

wenigstens wärmende Lager ein. Da 
tam ein Freund Cevilleg zufällig in 
den Hof, fah ihn in dieser bejam- 
nrernsirerthen Lage und ließ ihn, da 
er noch Leben in dem so frhiindlich 
Behandelten spürte, auf dag- Schloß 
Eroifset, eine Stunde von Nonen, 
transportiren Hier wurde ihm zum 
ersten Male die nöthiae Pfleae zu 
Theil, und er erholte sich wirklich so 
weit, daß er allmählich genas; und zu 
Anfang des Jahres 1568 wieder «in 
feinen Dienst zurückkehren tonnte. 
Aber nicht lange, nnd neue Unfiille, 
sowie ein Wiederaufbruch der taum 

geheilten Wunden brachten ihn aber-—- 
msals dem Tode nahe. In England- 
wohin er Wiss-s fliichten mußte, wurde 
er Völlia wieder heraeftellt und itarb 

erst in seinem achtziasten Jahre. 
W 

Die Zutnnft der Damens-lieh 
Der Damenhut ist immer ein al- 

tueller Gegenstand, denn unsere schö- 
nen Zeitgenossinnen gehen sich die 
aröfzte Mühe, ihn immer wunderbarer, 
riesenhafter, wahnsinniger zu gestal-« 
ten. Und ietzt eröffnen sich ihrem Er- 
findungsgeift aam neue Horkzontr. 
Ein belgischeg Blatt meidet nämlich, 
daß ein Erfinder vor Kurzem sich ei- 
nen Damenhut ,,mit frischen Blumen 
und dazu aehörigem Wasserbehiilter« 
habe patentiren lassen. Das ist sehr 
nett! Nach dieser epochemachenden Er- 
sinduna ist rer Evringbrunnen alk- 
Damenhut sicker nur noch ekne Fraqe 
der Zeit, und man wird sich gar nicht 
wundern, wenn zwischen den natürli- 
chen Seerosen und Orchideen der be- 
wässerten Hutungethiinie lebendige 
Schwäne herumfchtvimmen werden« 

-A—4,-,, 

Deutschlands SJu.«reude. 
Die Zahl der an allen deutschen 

Universitäten immatkitulirten Stu- 
denten belief sich in diesem Winter- 
Semester auf 48,717, neaen das vor: 

hergehende Wintet:Seinester eine Ru- 
nahme von über 2000 Studenten. 
Berlin steht mit 8641 Studirenden 
an der Spitze. München folgt mit 
6808, Leipzig hat 4418, Bonn IZLZRZ 
Die aeringfte Studentenzabl haben 
Greifsivald (786) und Roftock (625). 
Auf den preußischen Universitäten 
sind zur Zeit 668 Damen inimatkitu- 
litt. von denen 400 auf Berlin ent- 
fallen. 

Bosheit« 
Frau Kanze: »Sagen Sie mal, 

Frau Nachbarin, finden Sie nicht 
auch, daß unser Milchmann in leyter 
Zeit so blaß und über-nächtig aus- 

sieht?« 
Frau haufe: »Ist das ein Wun- 

der? Alle Tage —- Tausen!« 

Zeitzemäßek Basis-ex 
s-«Jxx"x 

s 

Junge, reiche Wittwe (einen Bewer- 
ber um ihre Hand schroff abweisend): 
»Ich konnte niemals die « rau eines 
Mannes werden. welcher »ich mit sei- 
ner Position begnügt und nicht höhe- 
ren Zielen zustrebt.« 

Pewerben »Vielleicht könnte i in 
meinen Mußestunden einenLnstschi fer- 
Kurs srequentiren, wenn Gnädige es 
wünschen« 

Faule Dir-seen 
Dame: »Ich hätte hier auf einige 

Tage Arbeit für Sie. Allerdings 
habe ich sie schon einem anderen zu- 
gesagt, der hat sich aber nicht wieder 
sehen lassen!« 

Buinmler: »Nee, Madamelenl 
Eenem andern wat wegnehmen, det 

kann icl nich! Ehrlich währt am läng- 
ten.« 

Zweifelhaftes Geständnis-. 
»Ich will ja zugeben, Herr Unter- 

suchungs-richten daß ich die Bleiröh- 
ren in einem Augenblick der Schwäche 
mitnahm!« 

z »Na, die Röhren wogen 156 Kilo; 
sda möchte ich wissen, wieviel Sie in 

feinem Augenblick der Stätte mitneh- 
, men.« 

! Ein starkes Stück. 
I »Aber, beste Frau Berger, was 

war denn nur Ursache, daß sie Jhre 
steundschastlichen Beziehungen zu 
Frau Schmid so gänzlich abbrachen?« 

»Ja —— denken Sie sich nur, 
wünschte mir diese Person anläszlich 
meines Geburtstageg einen ,heiteren 
Lebensabend’.« 

Gute Kinder. 

Vater: »Nun, Kinder, was sagt ihr 
zur neuen Mama’s« 

» 
Kinder: »Ach Papa, wir wollen 

Dir teine Vorwürfe machen.« 

Der Menschenfreund. 
Frau: »Sollen wir unsere Elli Me- 

dizin studiren lassen, oder soll sie Ma- 
lerin werden?« 

Mann: »Hm, wo sie am wenigsten 
Schaden anrichtet.« 

Vorbeugung- 

Arzt: »Warum schneiden Sie denn 

immer so furchtbare Grimassen, wenn 

Sie die Medizin nehmen? Die ist doch 
ganz süß und wohlschmeckend.« 

Patient (leise): »Gewiß, aber das 

soll das Dienstmädchen nicht merken, 
sonst trinkt das naschhaste Ding sie 
mir ausl« 

Gegenden-eis. 
Richter: »Es macht mir den Ein- 

druck. als ob die Betundungen Jhrer 
Frau von Jhnen inspirirt wären.« 

Angeklagter: »Da lennenSie meine 
Olle nich, Herr Gerichts-rath. Dann 
würd« se dag Gegentheil sagen von 

dem, wag se soll.« 

Macht der Gewohnheit 

Braut: »Weißt du, lieber Robert, 
wenn wir verheirathet sind, werden 

wir einmal meine und deine Briese 
auf- der Brautzeit durchlesen.« 

Redakteur: »Himmel! Deine habe 
ich alle in den Papierlorb geworfen!« 

Schnell tadirt. 
Frau lzu dem zum Mittagstisch 

heimiehrenden Gatten): »Ach Gott! 
Männchen, unsere Man -—--« 

Mann: »Schon gut, schon gut, wir 

essen augtviirtg.« 

Erfolge-siehe Untersuchung. 

Fräulein: ,,(—tiestern war ich bei dem 

jungen Doktor Müller Spezialarzt für 
Herzlranlheiten, und ließ mich unter- 

suchen.« 
Freundin: »Und wag war das Re- 

sultat der Untersuchung?« 
Fräulein: »Wir haben uns ver- 

lobt.« 

Schlußsolgermrg. 
M 

Wirth MS er sieht, daß ein Gast 
Seltetswasser in den Wkin giehty 
»Hm —- ei fehlt also immer noch! 


